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Im Rahmen des Forschungsfeldes wohnen+/-ausstellen werden 
Forschungsfragen zu Praktiken des Wohnens, zu Beziehungen von 
Gegenständen und Bewohner_innen, zu Subjektivierungsprozes-
sen im/des vermeintlichen Privatraum(es) sowie zur gesellschafts- 
und geschlechterpolitischen Relevanz der Sphäre des Wohnens 
untersucht. Das heißt, es geht weniger um eine Kunstgeschichte 
der Wohnausstattung, des Kunstgewerbes, des Designs oder der 
Architektur als um Fragen gesellschaftlicher Bedeutungsproduk-
tion, Fragen nach Konfigurationen von Wohnraum und seinen 
Zugehörigkeitsbeschreibungen (wie Zugehörigkeitsbestreitungen 
oder -auslassungen) an Geschlecht, Klasse, Nation oder Ethnien. 
In den kunstwissenschaftlichen Forschungen ist die Sicht einer 
zweifachen Mediatisierung zentral, d.h. die Wohngegenstände 
werden zum einen selbst als Medien und mit (veränderbarem) 
Sinn aufgeladen/aufgefasst und zum anderen stehen insbesondere 
mediale Vermittlungen des Wohnens, die Ins-Bild-Setzungen, die 
Verortung in der Bildgeschichte des Wohnens und ihre Bezüge zur 
Geschichte der Künste und Visuellen Kultur im Fokus der Unter-
suchungen. Es geht also um die Bedeutungen produzierenden 
Anordnungen im visuellen Feld, in dem Wohnen in diskursiven 
Bezugsnetzen von Vorstellungen von Gegenständen und Bewoh-
ner_innen realisiert wird. In diesem Rahmen ist das Projekt 
‚Wohnseiten‘ als eine Analyse von Wohnzeitschriften situiert. 

 Wohnseiten sind auch gesellschaftspolitische Seiten des 
Wohnens, d.h. sie zeigen spezifische Seiten von Wohnen, Bewohnen 
und Bewohnerschaft in Formen der Unterhaltung, der Produkt-
werbung, der ästhetischen Erziehung. Es sind Vorstellungen, 
die Wohnen normalisieren und naturalisieren und sowie die 
gesellschaftlich jeweils aktuell akzeptierten und gewünschten 
Fassungen von Wohnausstattungen, Wohnhandeln und von Wohn-
subjekten verdeutlichen. Es sind (Vor-)Bild-Texte, die erzählen, 
welche Seiten des Wohnens gut, richtig und schön für ein immer zu 
verbesserndes sowie endlich glückliches Leben seien. Sie treten in 
ihrer Didaktik unterhaltend, integrativ und animierend in einem 
individualisierenden Gestus auf und zielen auf ein imaginatives 
und reales Handeln der Leserschaft, d.h., das permanent herge-
stellte Imaginäre des Wohnens und das permanent hergestellte 
Wohnen sind ineinander verwickelt.

/ /  Irene Nierhaus

SEITEN DES WOHNENS – WOHNZEITSCHRIFTEN UND IHR  
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 Die Wohnzeitschrift ist 
ein Medium, das im 19. Jahr-
hundert im Zusammenhang mit 
der Ausbildung des bürgerlichen 
Wohnens und seiner spezifischen 
Dingkultur entwickelt wurde. 
Sie existiert bis heute nicht nur  
weiter, sondern hat sich seit 1900 
im medialen Wandel diversifi-
ziert und nun entsprechend in 
die elektronischen Medien über-
setzt. Die Wohnzeitschrift ist ein 
eigenständiges Genre (Abb.  1) 
und hat zugleich Anschlussstel-
len zu anderen Zeigeformen des 
Wohnens, wie der Ratgeberliteratur, den Wohnausstellungen, 
Möbelmessen oder Warenkatalogen. Zudem vermischt sie sich 
mit anderen Genres wie den Architektur- und Designzeitschriften 
und – für die Reichweite der Adressierung und Popularisierung 
besonders relevant – mit sog. „Publikumszeitschriften“. Im 19. 
Jahrhundert sind das zunächst Familienzeitschriften, später auch 
Frauenzeitschriften, so fügten sich z.B. in den 1970er-Jahren in 
der deutschsprachigen Zeitschrift Brigitte zwischen Schönheits- 
und Kochrezepten auch immer wieder Seiten zur hausfraulichen 
Wohn- und Einrichtungsverbesserung ein. Die direkte Adressie-
rung von Frauen in ihrer sozial zugeschriebenen Verantwortung 
für das Wohnen spielt seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert eine 
stetig und rasch anwachsende Rolle. Vereinzelt wurde auch in 
Männermagazinen, wie dem internationalen Playboy, Wohnen 
thematisiert, dort jedoch Wohnkultur eher im Sinn einer archi-
tekturaffinen Kennerschaft oder Wohnen als spezifisch haus-
frauenfreier Raum eines Junggesellen. Auch in Lifestyle- und 
Societymagazinen wird Wohnen, oft als besondere und luxu-
riöse Wohnsituation von celebrities, zu sehen gegeben. Wohn-
seiten sind also nicht nur ein mediales Format, sondern fügen 
sich in verschiedene Mediensorten ein und reichen von einfachen 
Do-it-yourself-Anleitungen (wie sich ein alter Schrank in ein 
neues Bett verwandeln lässt) bis zum luxuriösen Traumwohnen 
mit Pool und Panorama (wovon wenigstens in Urlaubsprospek-
ten ein Zipfel erreichbar erscheint). Und nochmals: Wohnseiten 
sind nicht nur ein mediales Format, sondern eher ein mediales 
Gefüge und Geflecht aus Diskursen, in dem verschiedene Strecken 
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und Anschlussstellen bestehen und entwickelt werden und neue 
Anforderungen integrierbar sind. Zudem sind Wohnseiten nicht 
ein auf eine lineare Rezeption ausgerichtetes Mediengefüge 
(wie z.B. der Roman), sondern die Kombination aus Kolumnen, 
Berichten, Fotostrecken, Werbung etc. bietet Lektüreinseln, die 
nicht – oder nur teilweise – in linearer Reihenfolge rezipiert wer-
den können. Es können manche Bild- und Textteile gelesen, nur 
Bilder oder Überschriften überflogen, Abschnitte übersprungen 
werden. Diese Vielfältigkeit der Wohnseiten vermittelt Individua-
lisierung – und diese ist Grundzug der Mythisierung des Wohnens 
in der Moderne. Das bedeutet, Individualisierung wird zur ‚Natur‘ 
und damit zum Gesetz und Subtext modernen Wohnens, wodurch 
das Gesellschaftliche, Gesellschafts- und Geschlechterpolitische 
erst wieder gesprochen und sichtbar gemacht werden muss. Doch 
sind die Anordnungen des Wohnens keine einfachen Anordnungen 
im Sinn von Anweisungen, vielmehr ist Handlungsmächtigkeit 
von Bewohner_innen durchaus Teil moderner Wohnreden und in 
dieser vorgesehenen Handlungsmächtigkeit liegt immer auch ein 
Potenzial für Unvorhergesehenes.

WOHNBEGEHREN, WOHNDIDAKTIK, HOMESTORY, EINBLICK, 
WOHNWISSEN, SCHAU_PLATZ    In den Wohnseiten der 
Wohnzeitschriften wird Wohnbegehren artikuliert, das ein dis-
kursiv gestreutes, vervielfachtes, ständig wiederholtes und modi-
fiziertes Geflecht eines sicher immer schöneren und in jedem Fall 
besseren Wohnens bildet. Das nie erreich- und erfüllbare ‚Bes-
sere‘ hält das Begehren am Laufen bzw. bringt es mit hervor und 
gehört zur Grundstruktur der Wohnzeitschriften. Wohnbegehren 
ist kein vorgängig Daseiendes, sondern ein historisches Projekt 
eines gesellschaftlich mächtigen Wissens. Es ist ein soziales Nor-
mierungsverlangen, das das Begehren, seine Modellierung, seine 
Ausstattung und narrative Ausführlichkeit in Wünschen zum Ziel 
hat – damit ist nicht gemeint, dass das Begehren zu einer gänzlich 
kontrollierten und bloß verregelten Instanz wird, doch wird hier 
die soziale Ordnung des Begehrens hinsichtlich der Zeitschrif-
ten in den Vordergrund gerückt. So dient in diesem Zusammen-
hang das Bessere und Schönere dem Anheizen des Begehrens und 
zugleich seiner Normalisierung. Dass diese Prozesse nicht einfach 
linear und eindeutig funktionieren, sondern in Übersetzungsakten 
vieldeutiger und poröser werden, zeigt sich auch in den Wohn-
didaktiken. Wohndidaktiken sind Formen der Vermittlung des 
Wohnens, die seit dem 19. Jahrhundert stetig das gesellschaftlich 
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virulente Wohnwissen in Lehrmuster übertragen. Die Wohndidak-
tiken haben sich laufend vom steuernden Zwang auf das Subjekt 
hin zu integrierenden Praktiken des Selbst verändert – was im 
Deleuz’schen Wunsch nach Normalisierung deutlich wird. In der 
Verflechtung des diskurshegemonialen Handlungsraums Wohn-
zeitschrift mit selbsttechnischen Prozessen des modernen Sub-
jekts sind Macht und Herrschaft eingelagert, doch enthalten sie 
immer auch Handlungspotenzial, und zwar Handlungspotenzial, 
mit dem die ideologische Anrufung ankommen, umgeleitet oder 
unterbrochen werden kann – und auch solche Übersetzungen sind 
nicht einfach für sich individuell, sondern sie werden situativ in 
individuellen Lokalisierungen aus sozialen Kontexten gespeist. 
Was von solchen Übersetzungsprozessen eventuell auch wieder in 
die Zeitschriften zurückkehrt, wäre eine der möglichen Fragen der 
Wohnzeitschriftenforschung (u.a. werden als ‚alternativ‘ verstan-
dene Lebens- und Wohnformen und Wohnobjekte ins Programm 
aufgenommen). 

 Ein Beispiel eines solchen Wechselspiels ist die Homestory. 
Homestories veröffentlichen in Form von Berichten, Interviews, 
Selbstgesprächen und Bilderstrecken etwas aus Wohnen und 
Wohnalltag von öffentlich irgendwie bekannten, doch auch unbe-
kannten, realen oder zumindest real erscheinenden Personen. In 
Zeitschriften, Beilagen von Tageszeitungen bis zu Internetblogs 
verspricht die Homestory, eigenspezifisch gemeinte Wohnge-
schichten von Bewohner_innen zu sehen zu gegeben. Sie verheißt 
Einblicke ins wirkliche Leben, ins ganz Private und Individuelle 
einer Persönlichkeit. Die Homestory ist Genre und Medium des 
veröffentlichten Sichtbarmachens des vermeintlich ganz Privaten 
und Individuellen. Dabei formuliert die Homestory zumeist nicht 
mehr als Varianten individualisierter Normalisierung, denn das 
veröffentlicht Zu-Sehen-Gegebene des Persönlichen geht kaum 
über das Zugelassene und Erwünschte hinaus – wir sehen uns 
letztlich bei dem, was wir selbst tun dürfen, bei den Anderen zu. 
Es ist eine Lust, so wie alle zu sein und zugleich potenziell an 
etwas (nichteintretendem) Unvorhergesehenem teilzuhaben – ein 
auff lackerndes Zeichen eines gelebten Nichtrepräsentierten,  
eine Abweichung, eine Hoffnung auf oder auch ein Schrecken vor 
einem Unvorhergesehenen. Der in der Homestory zugespitzte Ein-
blick ventiliert durch Zuschreibungen wie ‚Privates‘, ‚Inneres‘ oder  
‚Persönliches‘ das Überschreiten einer Grenze und ist mit ästheti-
schen Modi in Künsten und Visueller Kultur in Darstellungen von 
Wohninnenräumen entwickelt und realisiert worden. Der Einblick 
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ist zur visuellen Konvention von Wohnbildern geworden. Das Hin-
einäugen formiert sich über visuelle Strategien, wie das Öffnen 
(z.B. Blick durch einen Türrahmen), die Nähe (z.B. Heranrücken 
der Dinge und Subjekte an den vorderen Bildrand, enge Raum-
ausschnitte), die die Detaillierung und Deskription (z.B. genaue 
Oberflächenbeschreibung und Materialität der Dinge und Sub-
jekte) oder die Raumillusion (z.B. Volumenbildung, Körperlichkeit, 
Raumbühne). Solche Bildmodi wurden insbesondere in Darstel-
lungen von Innenräumen, Interieurs und Stillleben der Renais-
sance, der Niederländer des 17.  Jahrhunderts, in der Kunst des 
19. Jahrhunderts, der Neuen Sachlichkeit oder der Popkunst im 
20. Jahrhundert herausgebildet und abgewandelt. Das mit solchen 
Strategien erzeugte (durchaus auch haptisch) visuelle Vergnügen 
verschränkt das Verhältnis von Bild und Realem bzw. verspricht 
das Bild als ein abgetastet Reales, als eine erfahrbare, geradezu 
betret- und begreifbare Wirklichkeit. Der imaginäre Zutritt zum 
und in das Gezeigte erlaubt entsprechend der visuellen Konvention 
direkt an den Körper des Betrachtenden angeschlossen werden 
zu können. Darin liegt eine potenzielle Sexualisierung, die den 
Geschlechterzuschreibungen folgend zumeist die Feminisierung 
des visuell Innenräumlichen erzeugt, wie es an den pornoto- 
pischen Verfahren des Betrachtens (Hentschel 2001, Preciado 
2012) beschrieben wurde und im Aufblättern der Zeitschrift 
regelmäßig reproduziert werden kann. Der Blickgestus von Raum-
öffnen, Hinein- und Heranfahren und Abtasten bezeichnet den 
Innenraum damit als ein eigentlich Verschlossenes, das geöffnet 
wird. Er wird als ein Privates, Intimes jenseits eines irgendwie 
Öffentlichen markiert, das erst in einem Akt des Hineinblickens  
sichtbar gemacht werden würde. Damit wird die in soziohistori-
schen Zuschreibungsdiskursen ständig reproduzierte Naturalisie-
rung und Normalisierung von Wohnen, Innenraum, Sexualisierung, 
Feminisierung und Privatem in medialen Verfahren visuell  
wirklich, augenscheinlich, da seiend. Das imaginär Wirkliche  
des Wohnens wird zur wirklichen Natur des Wohnens. Die  
Wohnzeitschriften sind also mit Lust, Begehren und Vergnügen 
operierende bildvermittelte Normalisierungsagenten. Sie haben 
Anteil am Wohnwissen, aus dem sie schöpfen und das sie zugleich 
(re-)produzieren. 

 Im Wohnwissen werden die Bedeutungsbeziehungen des 
Häuslichen und vermeintlich Privaten verwaltet, wird Wohnen 
naturalisiert und als eigentlicher und selbstidentischer Ort des 
Individuums essenzialisiert, d.h. zur gesellschaftlichen Natur 
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geschrieben. Dieses ‚natürliche‘ Wissen ist freilich selbst Ergebnis 
eines langen historischen Prozesses. Wohnwissen ist ein Argumen-
tationsnetzwerk, das den diskursiven Haushalt des Wohnens regu-
liert und das Diskurse zu Lebensalltag, Lebensorganisation und 
Zusammenleben und sowie seine gesellschaftlichen, gesellschafts-
politischen bis individualisierten und individuellen Sinnzusam-
menhänge verschaltet: Da verkreuzen sich Diskurse über Ehe, 
Familie, Kindsein, Hausfrau, Erziehung, Nahrung, Sexualität, 
Gefühlswelten, Gesetzgebung (z.B.: Wer ist Haushaltsvorstand?), 
Haushaltsführung, Anordnung und Ausstattung der Wohnräume 
etc. und realisieren sich im Wohnen und seinen Rollenspielen. Das 
Wohnwissen ist explizit und implizit sowie manifest, latent und 
plural, es versammelt und ordnet institutionelles, öffentliches, 
privates, persönliches und verschwiegenes Wissen. Es spricht uns 
oft per Du an und weiß Wohnen und Gewohnheit zu verschweißen. 
Das Wohnwissen ist damit nicht Ausdruck eines Gesellschaftli-
chen, sondern es ist dieses selbst, spricht es alltagstauglich und 
mutiert permanent von den Aussagen des alten ständischen 
Wohnwissens am Beginn der Moderne im späten 18. Jahrhundert  
bis zur postfordistischen Gesellschaft. Das Wohnwissen braucht 
und ist ein gesellschaftliches, medial vermitteltes Zeigesystem 
(Nierhaus/Nierhaus 2014). Im Zeigen entwickelt es sich als Schau_
Platz der Bildfindungen zum Selbst, zu Geschlecht, Familie und 
Heim, in Variationen produziert und wiederholt. Wohnen wird 
so in sich ständig wiederholenden und mutierenden Wohnbildern 
produziert. Der Schau_Platz Wohnen ist dabei ein intermediales 
Geflecht aus Medien, Medienformen, Medienverbünden, Genres 
und Motiven. Er wird ständig hergestellt, in Innenraumausstat-
tung, Design, Wohnbauarchitektur, Ausstellungen, Interieurbil-
dern in Kunst und Literatur, Fotografie, Film, TV-Sendeformaten, 
Internetportalen, Produktwerbung, Gewerbekatalogen etc. wie 
auch in der Bildproduktion der Bewohner_innen selbst, in Fotos 
vom Freundes- und Familienleben, von Festen und in Selfies im 
Wohnzusammenhang. 

 Mit der Produktion von Wohnwissen und seinem Schau_
Platz ist historisch eine pädagogische Anrede und Wohndidaktik 
verbunden (besonders deutlich in den Genres der Ratgeberli-
teratur und Wohnillustrierten). Beispielsweise wird den alten 
Lehrmeistern früherer Wohnratgeber vergleichbar heute von 
Expert_innen erklärt, wie welche Räume mit welchen Dingen 
optimal organisiert und angeordnet werden können: So wird bei-
spielsweise einmal von einem auflistenden Fünfpunkteprogramm 
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(Abb.  2) und einmal von einer 
fachkompetenten Innenraum-
designerin (Abb.  3) erklärt, 
warum eine Minimalwohnung 
eigentlich heute optimal sei. 
Den Erläuterungen unterliegt 
dabei der zeitgenössische Ideal-
typus des unternehmerischen 
Selbst, einer agilen, kreativen 
und anpassungsfähigen Subjekt-
form. Damit sind Wohnfragen 
zu Bevölkerung, Subjektvorstel-
lungen, Erziehung und Konsum 
angeschnitten.

MEDIALER UND SOZIALER 
DISPLAY – DI/S/P/LAY   In den Analysen gilt es den gesell-
schaftlichen Ort der Wohnzeitschrift, ihren Ort im Feld des Woh-
nens und das Wohnen der aufgeblätterten Seiten zu präzisieren 
und damit ihre Position in Wohnwissen, Schau_Platz und Päda-
gogisierung zu lokalisieren. Die Zeitschrift ist ein spezifischer Dis-
play, ein angeordneter und serialisierter Verbund von Bildern und 
Texten, Bilder- und Textsorten. 
Wenn der Display der Wohn-
zeitschrift zugleich als soziales 
Geflecht verstanden wird, geht 
es also nicht nur darum, was 
und wie die Zeitschrift tut, son-
dern es bleibt auch die Frage: In 
welcher gesellschaftspolitischen 
Konstellation – man kann auch 
sagen, in welchem gesellschaft-
lichen Display – steht die Zeit-
schrift selbst? Ein Pfad führt 
an die Schnittstelle von Woh-
nen und Warenproduktion. 
Und diese Lokalisierung macht 
die Wohnzeitschrift anschei-
nend auch ‚verdächtig‘. Denn wie Wohntheoretiker_innen und 
Wohnerzieher_innen formulieren und formulierten, verführten 
die Wohnzeitschriften die Wohnsuchenden, blendeten ihren Blick 
und Verstand. Solche Äußerungen sind seit dem 19. Jahrhundert 

S E I T E N D E S W O H N E N S –  W O H N Z E I T S C H R I F T E N U N D I H R  
M E D I A L E R U N D G E S E L L S C H A F T S P O L I T I S C H E R D I S P L AY

/ /  Irene Nierhaus

//  A b b i l d u n g  3
E r k l ä r u n g  e i n e r  I n n e n r a u m g e s t a l t e r i n 
z u  d e n  Vo r z ü g e n  e i n e r  M i n i m a l w o h -
n u n g .  I n :  S c h ö n e r  Wo h n e n ,  M a i  2 0 17. 
S .  4 0 – 41

//  A b b i l d u n g  2
F ü n f p u n k t e p r o g r a m m z u r  M i n i m a l -
w o h n u n g .  I n :  S c h ö n e r  Wo h n e n ,  
M a i  2 0 17,  S .  7 0 –7 1 










